
hends

ingen
des
erent:
beck.
e Be
will-

d.

J

öff et
nber,
lokal

leicht

h

inem
aphie
Lehr
erden
beten.

phen

lle.
71

t der
den

doch.)

Pfg.

Mt.
II

W
9.

ezug 1,0 mit BeßellgeldSe

v R Eä7 AhHr.

Köonnernentszsgls: Viertaljährlich bei den Aus
rägern 1,29 in den KAnsgabeſtellen r W

elne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
z pedition t an Bochenta gen von früh

r bis Abends an Gonmagen von bis s Uhr Sgesſffaet, Sprochnnds der FRedaltion Abends T

2 gen 77 n e e ee e. e e e e e ec en.c F S
e

9

t e

y

e

e

Tageblatt für Stadt und
e mpe S Notizen und amen außerhalb des

g e e 4 e e en De S S e eW rn er e en c S r S e ee e e e e e e e e e e ee e S e e e e e er e e e e e e tr e e

isblatt
Juſertisnsgebähr: die b geſpaltene CTorpusoder kern e 20 ate in

erſeburg und Umgegend 10
Priv

ö ei ende ErmäßKarter e n We ber
40 Pfg. Sämmtliche
Inſerate entgegen.

g. Für periodiſche
i

ehnet.

eils
neenBureaux

Beilagen nach Uebereinkun

Land.
(Aentliches Organ hor Menſsbnrger Kosisverwaltung und ZublikationsOsgan vistss anderer Behsvpden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.
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Bekanntmachung,
betreffend die Erſcheinungen der Pockenſeuche

der Schafe.
Die Pockenſeuche der Schafe entſteht nur durch

Anſteckung und kennzeichnet ſich als eine fieberhafte
Ausſchlags Krankheit. Als erſte Erſcheinung der
Seuche ſind etwa 6--10 Tage nach ſtattgehabter
Anſteckung an den einzelnen Schafen: Mattigkeit,
Unluſt, mangelhafte Futteraufnahme, Rötung der
Augen und ſteifer Gang zu beobachten. Hierzu kommt
ein oder zwei Tage ſpäter das Auftreten von kleinen,
flohſtichähnlichen, roten Flecken auf der Haut, nament
lich am Kopfe, an den inneren Seiten der Vorder-
und Hinterſchenkel, an der Bruſt und am Bauche.
Jn den nächſtfolgenden Tagen entwickeln ſich aus
dieſen kleinen Flecken harte, meiſtens flache Knötchen
(Pocken) von Erbſen bis Bohnengröße, auf denen
ſich zuweilen kleine Bläschen mit flüſſigem Jnhalt
bilden. Die Haut iſt an den erkrankten Körperſtellen,
beſonders im Geſicht und an den Augen, geſchwollen.
Oft lahmen die Tiere mit denjenigen Gliedmaßen,
an welchen die Pocken zum Ausbruche kommen.
Daneben beſteht ſtärkere Tränenabſonderung, Schleim-
fluß aus der Naſe, Traurigkeit, Hängenlaſſen des
Kopfes, Verringerung der Freßluſt und des Wieder-
kauens, Beſchleunigung des Atmens und des Herz-
ſchlages.

Nachdem die Knötchen und Bläschen? in der
Haut 3--4 Tage beſtanden haben, wird ihr Jnhalt
eitrig. Auf der Mitte bildet ſich eine Einſenkung
und auf der Oberfläche entſteht demnächſt ein
ſchwarzbrauner Schorf, der in 8--14 Tagen mit Zu
rücklaſſung einer Narbe abheilt.

Bei vielen Schafen erfolgt eine ſehr reichliche
h und mit derſelben eine ſtärkere

ntzündung der Haut. Die an manchen Stellen
dicht nebeneinander entſtehenden Knötchen vereinigen
ſich zu flachen, höckerigen Geſchwülſten, die ſich im
weiteren Verlaufe nicht ſelten zu größeren Geſchwürs-
flächen umgeſtalten. Hiermit iſt eine hochgradige
Störung des Allgemeinbefindens verbunden, an der
ein Teil der Tiere eingeht.

Bei kalter und regneriſchen Witterung, beſonders
aber wenn eine pockenkranke Schafherde in niedrige
und ſchlecht eingerichtete Stallungen geſperrt wird,
nimmt die Seuche nicht ſelten einen ungünſtigen
Verlauf. Es treten brandige Zerſtörungen der Haut
mit hohem Fieber ein, dem die Tiere faſt in allen
Fällen erliegen.

Die Pockenſeuche iſt als eine ernſte Krankheit zu
betrachten, die, ſich ſelbſt überlaſſen, ſchon bei
günſtigem Verlaufe einen direkten Verluſt von

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

(37. Fortſetzung.)
Wiederholt hielt die Baronin, aufatmend,

inne, um dann raſcher fortzufahren:
„Es war auf einem Feſt bei einem fremd-

ländiſchen Geſandten. Unter den jungen
Diplomaten, die ſich in dem illuſtren Kreiſe
bewegten, befand ſich auch Baron von Brand
ſtedt. Er ſtand noch im Beginne ſeiner
Laufbahn, galt für reich begabt, und man
ſagte ihm eine glänzende Zukunft voraus.“

Ein träumeriſcher Zug wurde auf ihren
ſchönen Zügen ſichtbar, als ſie weiter erzählte:

„Sie hätten ihn ſehen ſollen ein hoch-
gewachſener Mann von vornehmer Haltung
und einem der intereſſanteſten Köpfe, den ich
je geſehen. Dabei weltgewandt, von brillanter
Unterhaltungsgabe und einem leiſen Aus
druck von Blaſiertheit und ſtolz geſchwungenen
Lippen, die ſo fein zu lächeln und ſo ſüße
Schmeicheleien zu ſagen wußten. Und er be
merkte mich gleich, näherte ſich mir voll
zarter Huldigung. Es war nur zu natürlich,
daß mein junges Herz ihm widerſtandslos
zuflog, als er ſich werbend um dasſelbe be-
mühte. Jch ſchwamm in einem Meer voll
Glück und Wonne. Das Jdeal, das ich in
meigem Jnnern mir von dem Manne, den
ich einſt lieben würde, gebildet, fand ich in
ſeiner Perſönlichkeit noch übertroffen. Alles,
was er tat, deuchte mir vollkommen, was er
mir von ſeiner Liebe ſagte, ſchien mir der

Freitag, den 24. November 1905.

10--20 der erkrankten Herde mit ſich bringt. Bei
ungünſtigem Verlauf kann die Hälfte einer Herde
und mehr zu Grunde gehen.

Die einzelnen Schafe einer Herde werden nicht
auf einmal, ſondern nach und nach angeſteckt.

Die Anſteckung wird gewöhnlich dadurch ver
mittelt, daß geſunde Schafe mit pockenkranken, friſch
durchgeſeuchten oder friſch geimpften Tieren in un
mittelbare Berührung kommen, oder über Wege,
Aecker, Weiden uſw. getrieben werden, auf welchen
ſich kurz vorher pockenkranke Schafe aufhielten. Der
Anſteckungsſtoff kann auch durch Zwiſchenträger
(menſchliche Kleidung uſw.) verſchleppt werden.

Ein Heilverfahren, durch welches das Aufhören
der Pocken ohne Jmpfung erreicht werden könnte,
gibt es nicht.

Merſeburg, den 15. November 1905.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

Frhr. v. d. Recke.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am

Montag, den 27. November 1905,
abends 6 Uhr.

1. Entlaſtung der Rechnungen für 1904.
a) der gewerblichen Fortbildungsſchule,

des Berger'ſchen Stipendienfonds.
2. Anſtellungsbedingungen für einen be-

ſoldeten Stadtrat.
3. Geſuch der Lehrer um Gehaltsaufbeſſerung.
4. Das Projekt C. W. Julius Blancke u. Comp.
5. Kanaliſierung der Gutenbergſtraße.
6. Herſtellung eines Waſchhauſes für die

Neumarktſchule.
7. Auſſtellung einer Laterne an der Kreuzung

der Weißenfelſerſtraße und des Wegs nach
dem Garniſonlazarett.

8. Ausgabe- Zugang bei den Büreauutenſilien.
9. Beihülfe für den Knnſtverein.

10. Geſtattung eines Schuppens in den langen
Scheunen.

11. Aufgabe eines Vorkaufsrechts.
Geheime Sitzung.

Perſonalien pp.
Merſeburg, 20. November 1905.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
Baege.

findens. An dem Tage, an dem er mich zu
ſeiner Gattin begehrt hatte, ſank ich in meinem
Zimmer betend in die Knie, dem Schöpfer
dafür zu danken, daß er mich vor tauſend
anderen ſeiner Geſchöpfe mit Glück geſegnet,
mir den höchſten Schatz, die Liebe eines
ſolchen Mannes geſchenkt hatte. Jch ſchwor
mich ſeiner würdig zu machen, nur für ihn
und ſein Glück zu leben.“

Der Baronin Augen leuchteten in eigen-
tümlichem Glanze unter aufſteigenden Tränen,
während ſie in ihrer Erzählung fortfuhr:

„So trat ich in die Ehe, deren Heiligkeit
ich anbetete. Mein Gatte nahm die heiße
Liebe, die ich ihm entgegenbrachte, dankbar
an und er ſchten ganz glücklich, ganz be
ſeligt zu ſein. Ein Jahr verging ſo, ein
liebes Kind, ein Mägdelein wurde uns ge-
boren. Bald darauf ſiedelten wir nach Paris
über, wohin mein Mann mit einer Ranger-
höhung in Anerkennung ſeiner Begabung
und ſeines Fleißes verſetzt worden. Seine
Stellung dort machte einen regen geſelligen
Verkehr notwendig. Jch empfing und be-
ſuchte Geſellſchaften. Jm Hauſe unſeres Ge
ſandten ſtellte mir mein Mann einen vor-
nehmen Ruſſen und deſſen junge Gemahlin
vor. Wir verkehrten ſeitdem viel miteinander,
obwohl ich ſelbſt durchaus keine Sympathie
für die Dame fühlte, die für ſehr geiſtreich
galt, deren Lebensanſchauungen aber durch
aus nicht mit den meinigen übereinſtimmten.
Sie ſchien trotz ihrer Jugend das Leben
ſchon ſehr genau kennen gelernt zu haben,

(2340

Jnbegriff des ſchönſten und reinſten Emp-

Der Bedarf an Fleiſchwaren für die
Garniſon Merſeburg vom l. Januar
bis 30. Juni 1906 ſoll am Sonuabend
den 2. Dezember, vormittags 10 Uhr
im Geſchäftszimmer der Garniſonver-
waltung, Zimmer 38 im Stabsge-
bäude der Jnfanterie-Kaſerne, woſelbſt
auch die Bedingungen ausliegen, öffent
lich verdungen werden. Vorſchrifts-
mäßige Angebote werden bis zu ge-
nanntem Zeitpunkte entgegengenommen.

Garniſonverwaltung Merſeburg.
Die neuen Reichsſteuern.

Berlin, 21. November.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

führt in einem Artikel über die neuen Reichs-
ſteuern aus, daß die Mehreinnahme aus den
neuen Zolltarifen nur etwa 21 Millionen
Mark für die allgemeinen Reichszwecke liefern
werde, da annähernd zwei Drittel von ihnen,
möglicherweiſe auch 70 bis 80 Millionen für
die Schaffung einer Witwen- und Waiſenver-
ſorgung zurückzuſtellen ſind. Für die Deckung
der neu aufzubringenden 220 bis 230 Milli-
onen ſind neue Steuereinnahmen heranzuziehen,
für deren Wahl die Berückſichtigung der
Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen Bevölke
rungsſchichten unter Vermeidung von Steuern,
durch die notwendige Lebensbedürfniſſe hätten
leiden müſſen, der maßgebende Geſichtspunkt
war. Es mußten deshalb auch die Maſſen-
verbrauchsartikel, ſowie die Verkehrs und
Güterumſätze herangezogen werden. Da die
in Betracht kommenden Reichsausgaben keines-
wegs einzelnen bevorzugten Klaſſen, ſondern
den Intereſſen der Geſamtheitdienen, ſei es an-
gezeigt, weiteren Kreiſen nach ihrer Leiſtungs-
fähigkeit einen Teil der Laſten aufzubürden.
In erſter Linie in Betracht kommen die Gegen-
ſtände des Maſſenverbrauches, Bi er und
Tabak. Die Bierabgabe auf den Kopf der
Bevölkerung betrug bisher in Bayern 5,29

die Liebe und Treue lenkte, wie ſie bei
meinen Aeußerungen des Glaubens und Ver-
trauens ein ſpöttiſches Lächeln nicht zu unter-
drücken vermochte.“

„Sie kennen die Männer noch nicht, teure
Baronin,“ ſagte ſie einmal, „und wer möchte
Jhnen nicht wünſchen, daß Sie die gute
Meinung, die Sie vvn denſelben haben,
immer behielten.“

Dabei glaubte ich zu bemerken, wie ihr
Blick den meines Gatten ſuchte und beide
ſich lächelnd einen Moment in die Augen
ſchauten.

Da ſtieg zum erſtenmal ein unbeſtimmtes
Mißtrauen in meiner Seele auf und warf
ſeine dunklen Schatten auf die ideale Welt
meines Jnnern. Aber ich kämpfte tapfer da
gegen an, und es gelang mir bald, die auf-
geſtiegenen Zweifel zu verſcheuchen. Da er-
krankte mein Kind. Mein Gemahl hatte ſich
am Tage vorher von mir beurlaubt, um der
Einladung zu einer Jagd bei einem fran
zöſiſchen Grandſeigneur, deſſen Güter nicht
allzufern von Paris lagen, Folge zu leiſten.
Jch war ſehr beſorgt um mein kleines
Mädchen und ſah voll Angſt der Rückkehr
meines Mannes entgegen.

Der Arzt fand zwar nichts Beſorgliches in
dem Zuſtand des Kindes, ich hielt es aber
doch für meine Pflicht, den Vater von der
Krankheit desſelben zu benachrichtigen. Ein
Bote mit einem Brief wurde nach dem mir
von meinem Gemahl bezeichneten Orte ge-

ſchickt. Er kam unverrichteter Sache zurück,

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

145. Jahrg ang.

M., in Baden 3,94 M., in Württemberg 3,84
M. und in ElſaßLothringen 2,20 M. Hin-
gegen im Brauſteuergebiete belief ſie ſich auf
nur 0,84 M. pro Kopf der Bevölkerung. Für
die Litereinheit des Verbrauches pro Kopf be
trug die Belaſtung in Baden 2,50 M., in
ElſaßLothringen 2,50 M., in Bayern 2,28
M., in Württemberg 2,27 M. und im Gebiet
der Brauſteuergemeinſchaft nur 0,86 M.
Gegenüber der Beſorgnis, daß eine Schä-
digung des norddeutſchen Braugewerbes
durch eine höhere Auflage ſtattfinden könnte,
weiſt die Norddeutſche Allgemeine Zei-
tung“ darauf hin, daß das pfälziſche Brau-
gewerbe Ende der 70er Jahre durch den
plötzlichen Uebergang von Steuerfreiheit zu
hoher Beſteuerung nicht geſchädigt ſei. Auch
der Einwand, daß das norddeutſche Bier
weniger belaſtungsfähig ſei, weil ihm der
Branntwein ein gefährlicher Konkurrent iſt,
ſei nicht ſtichhaltig, denn in Süddeutſchland
ſpielen Wein und Obſtwein die gleiche Rolle.
Ueberdies iſt es keineswegs ausgemacht,
daß die Steuererhöhung im Einzelverbrauche
eine bemerkenswerte Preiserhöhung bewerk-
ſtelligen würde. Dagegen ſprechen die mäßigen
ſüddeutſchen Bierpreiſe, ſowie daß die Mehrbe-
laſtung pro Liter ſo geringfügig iſt, dafür,
daß vorausſichtlich gar kein oder nur ein
ganz geringfügiger Preisaufſchlag eintreten
wird, der den Verbrauch ſchwerlich beeinträch-
tigen kann. Um kleinen Betrieben den Wett-
bewerb zu erleichtern, iſt eine Staffelung der
Steuer nach Umfang der Betriebe vorgeſehen.
Ferner ſoll künftighin die Stundung der
Brauſteuer zuläſſig ſein. Die Verwendung
von Surrogaten ſoll verboten werden, aus-
genommen techniſch reiner Zucker für die Her
ſtellung von obergärigem Bier. Die Berei-
tung des Haustrunkes bleibt ſteuerfrei. Jn
demſelben Maße, wie die norddeutſche Brau
ſteuer, erhöhen ſich die von den ſüddeutſchen
Staaten an das Reich zu zahlenden Aus,

denn oft ſah ich, wenn das Geſpräch ſich auf denn der Herr des Hauſes war auf ſeinem
Gute nicht anweſend geweſen und niemand
von den Leuten hatte von einer Jagdgeſell-
ſchaft etwas gewußt. Da fiel mir ein, daß
mein Mann mir davon geſprochen, ſein
Freund, der Ruſſe, werde ihn begleiten. Der
Arzt hatte mir zur Erholung von der Pflege
eine Spazierfahrt angeraten. Jch entſchloß
mich alſo, meine gute Röber bei der Kleinen
zu laſſen und ſelbſt bei dem Hotel des
Ruſſen vorzufahren, um dort nachzufragen,
wo die Jagd ſtattfände? Noch hegte ich
keinerlei Zweifel. Die ganze Sache mußte
nach meiner Anſicht auf einem Jrrtum be-
ruhen und würde ſich wohl aufklären. Aber
auch in der Wohnung des Ruſſen fand ich
niemand zu Hauſe. Der Diener, den ich
fragte, teilte mir mit, daß ſein Gebieter ver-
reiſt ſei, ſoviel er wiſſe, aber allein. Auf
meine Frage nach der Dame des Hauſes
gab er zögernd zur Antwort, auch die gnä-
dige Frau ſei für einige Tage aufs Land
gegangen.

„Wohin?“ fragte ich. Er zuckte die Achſeln.
Unangenehm berührt, nicht wiſſend, was jetzt
anzufangen, befahl ich dem Kutſcher, wieder
umzukehren und nach Hauſe zu fahren, als
ein etwa vierzehnjähriger Burſche ſich an
meinen Wagenſchlag drängte und mir ein
zuſammengefaltetes Billet in die Hand drückte.
Der Burſche lächelte dabei verſchmitzt und
hielt mir die Hand hin; ich erkannte in ihm
den Sohn des Portiers, den ich ſchon öfter
geſehen hatte, und reichte ihm ein Goldſtück.

Fortſetzung folgt.
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gleichsbeträge. Doch iſt wegen der dort not
wendigen Vorkehrungen eine Uebergangsfriſt
bis zum Jahre 1914 mit allmählicher Stei-
gerung der Beträge vorgeſehen. Elſaß Loth-
ringen ſoll nach einer gewiſſen Friſt in die
Brauſteuergemeinſchaft eingezogen werden.
Zugleich mit der Steuererhöhung iſt eine
entſprechende Erhöhung des Eingangszolles
vorgeſehen. Der Mehrertrag infolge der
Brauſteuererhöhung, einſchließlich der vollen
Ausgleichsbeträge der ſüddeutſchen Staaten
nach Ablauf der Uebergangsfriſt, iſt auf
über 60 Millionen Mark zu ſchätzen.

Mag auch Bier in gewiſſem Sinne nicht
gerade ein entbehrliches Genußmittel ſein, die
Entbehrlichkeit des Tabaks ſtehe außer Frage
und es lag nahe, gerade dieſen Gegenſtand
des Maſſenverbrauchs ins Auge zu faſſen.
Doch auch bei dieſem Steuerobjekte ließ ſich
die Regierung durch die Rückſicht auf die
Steuerkraft der Verbraucher leiten. Voll
kommen kann dieſer Geſichtspunkt nur zur
Geltung kommen, wenn die Beſteuerung nach
dem Werte des Rohſtoffes, ſowie der fertigen
Ware ſich abſtuft. Jm Hinblicke auf die Be
denken aus Jntereſſentenkreiſen iſt davon Abſtand
genommen worden, die Finanzbedürfniſſe des
Reiches durch eine Erhöhung der Gewichts-
zölle auf Rohtabak zu befriedigen. Die Steuer-
kraft der Verbraucher iſt derart berückſichtigt,
daß rohe Tabakblätter allgemein mit einem
höheren Zuſchlag belegt worden ſind, als die
zur Herſtellung von Rauch, Kau und Schnupf-
tabak dienenden. Eine weſentlich ſtärkere Be
laſtung ſollen die aus dem Auslande einge-
führten Fabrikate, in erſter Linte Zigarren
erfahren. Als Ergänzung zur Zollerhöhung
war eine Erhöhung der Steuer auf inländiſche
Tabake unvermeidbar. Bei aller Anerkennung
der Wichtigkeit des Tabakbaues für die land-
wirtſchaftlichen Betriebe war zu erwägen,
daß die hauptſächlich in Norddeutſchland
ſeßhafte, ausländiſche Tabake verarbeitende
Jnduſtrie, die viele Tauſende von Arbeitern
beſchäftigt, keine Beeinträchtigung zu Gunſten
des inländiſchen Tabakbaues erfahren durfte.
Wegen der geringen Beſteuerung werden dem
inländiſchen Tabakbaue einige weitere Ver-
günſtigungen gewährt. Eine beſondere Be
handlung iſt für Zigaretten vorgeſehen, die
in gewiſſem Grade begonnen haben, die
Zigarre zu verdrängen. Die Zigaretteneinfuhr
von 1895 bis 1905 hat ſich vervierfacht. Die
inländiſche Herſtellung erfuhr eine Steigerung
in noch höherem Maße. Die letztere wird
für 1904 auf 4 Milliarden Stück geſchätzt.
Unter Hinzurechnung der Einfuhr und Be
rückſichtigung der Ausfuhr iſt der Verbrauch
im Jahre 1904 auf 41, Milliarden geſtiegen.
Das Anwachſen des Zigarettenverbrauchs iſt
ſchon deshalb eine unerfreuliche volkswirt-
ſchaftliche Erſcheinung, weil auf Koſten des
Zigarrenverbrauches damit auch gegen die
inländiſche Induſtrie vorgegangen wird.
Von einer Fabrikatsſteuer wird aus den
gleichen Gründen wie bei der Zigarre,
abzuſehen ſein. Daher iſt zur Beſteuerung
des Zigarettenpapieres gegriffen worden.
Außer der Steuer iſt naturgemäß eine reich
liche Zollerhöhung vorgeſehen, teils aus
Gründen des Schutzes der inländiſchen Jn-
duſtrie, teils weil die eingeführten Sorten
eine höhere Belaſtung beſonders leicht er
tragen. Die finanzielle Wirkung der Steuer
und der Zollerhöhung auf Tabak und Ziga-
retten wird auf etwas über 40 Millionen
Mark zu ſchätzen ſein. Die „Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ kündet weitere Berichte
über die Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes
und die Reichserbſchaftsſteuer an.

Zur Lage in Rußland.
Merſeburg, 23. Novbr.

Die Nachrichten lauten von Tag zu Tage
beruhigender, es ſcheint, daß die ungewöhnlich
ſchwere Kriſis, welche über das Zaren- Reich
gekommen war, zu Ende iſt. Hier und da
werden ſich möglicher Weiſe noch Nachwehen
einſtellen, aber in der Hauptſache iſt der Auf
ſtand vorbei. Das Volk ſelbſt iſt es, welches
ſich nach Ruhe und Frieden ſehnt, und die
Wühler und Hetzer, welche ja wohl auch in
der nächſten Zeit noch eifrig am Werke ſein
werden, dürften nicht mehr auf gleiche Erfolge
u rechnen haben, wie in der jüngſten Zeit.
ufmerkſamkeit werden das Herr und die

Marine erfordern, die Regierung hat die
Pflicht, Einflüſſe der Sozialiſten von ihnen
fern zu halten.

Die Kurſe der ruſſiſchen Anleihe-Papiere
ſteigen, an der Petersburger und der Berliner
Börſe iſt die Nachfrage ſo ſtark, daß Material
an der Pariſer Börſe angekauft werden muß.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Petersburg, 21. Novbr. Die heute

wieder erſchienenen Tagesblätter bezeichnen
einhellig den letzten Streik als ein Fiasko

der ſozialrevolutionären Zentralleitung, das J Kiel iſt in gleicher Eigenſchaft unter Bei-
wahrſcheinlich zur Ernüchterung des Volkes
beitragen werde. Ganz beſonders mißlungen
war der Eiſenbahnſtreik, der nur in Peters
burg Anklang fand. Jn den Provinzen
traten die Eiſenbahner der Streikforderung
direkt entgegen; ſo beſchloſſen die Angeſtellten

des Wilnaer Bezirks einen Proteſt
gegen die Zumutung, daß ſie um Polens
willen ſtreiken ſollten; die Polenfrage ſolle
von der Reichsduma gelöſt werden, nicht auf
irgend einem anderen Wege. Ein gleicher
Proteſt kommt aus Luga von den dortigen
Eiſenbahnern, die ebenfalls die Reorgani-
ſierung des ruſſiſchen Reiches der Reichsduma
überlaſſen wollen und deshalb an Streiks
keinen Anteil zu nehmen wünſchen. Ferner
erklärten viele Bauerngemeinden, ſie würden
bei einem abermaligen Eiſenbahnſtreik mit
Beilen und Dreſchflegeln die Bahnſtationen der
Reihe nach demolieren, da ſie durch die wieder
holten Verkehrsunterbrechungen der Hungers-
not ausgeſetzt würden. Unter der Peters-
burger Studentenſchaft bildet ſich eine ſtarke
Partei der Konſtitutionellen, welche den
aktiven Kampf gegen die Sozialrevolutionäre
und Sozialdemokraten beginnen wollen.

Petersburg, 22. Novbr. Die Arbeiter
ſind beſtrebt, das Militär und die See-
leute auf ihre Seite zu bringen. Sie ver
ſuchten dies durch folgende Veröffentlichung:
„Wir alle ſind Brüder, Söhne derſelben
Nation und wir alle haben die gemeinſamen
Feinde, die Kommandeure und Machthaber.
Die Männer von der Flotte des Schwarzen
Meeres und von Kronſtadt erhoben ſich gegen
ihre Kommandeure und forderten das Recht,
als Menſchen leben zu können. Sie ver-
langten die Freiheit, ſich dem Kampfe des
Volkes anzuſchließen. Hunderte von Soldaten
und Seeleuten in Kronſtadt ſind dem Kriegs
gericht ausgeliefert worden und können heute
oder morgen hingerichtet werden Wir, die
Arbeiter von Petersburg, wiſſen dies und
wir ſtreikten deshalb und verlangten die Frei-
laſſung unſerer Brüder und die Abſchaffung
des Kriegsgerichteer und der Todesſtrafe.
Sollte es möglich ſein, daß Jhr, Soldaten
und Seeleute, Euch nicht erhebt, um Euren
Brüdern von Kronſtadt zu helfen? Jſt es
möglich, daß Jhr Hand in Hand bleibt mit
den Mördern Eurer Brüder? Die Arbeiter
ſtreikten und ſagten: „Die Sache der Soldaten
und Seeleute iſt unſere Sache.“ Jhr müßt
überall ſagen: „Die Sache der Arbeiter iſt
unſere Sache. Der Kampf der Arbeiter iſt
unſer Kampf.“ Jhr müßt Euch dem kämpfen-
den Volke anſchließen. Jhr müßt ebenfalls
ſtreiken. Weigert Euch, Euren Pflichten nach-
zukommen. Hört nicht auf das Kommando,
die Arbeiterbewegung niederzuwerfen. Feuert
nicht einen Schuß gegen das Volk. Nieder
mit Euren blutdürſtigen Kommandeuren!
Lang' lebe die freie Regierung des Volkes!“

Warſchau, 21. Novbr. 40 Profeſſoren
der Warſchauer Univerſität und des Poly-
technikums, welche Mitglieder des Warſchauer
Zweigvereins des allruſſiſchen akademiſchen
Verbandes ſind, richteten an den Semſtwo
kongreß in Moskau und an die ruſſiſche Preſſe
eine energiſche Proteſterklärung gegen die
Verhängung des Kriegszuſtandes über Polen.
Sie behaupteten, daß das Communiqusé,
welches die Verhängung des Kriegszuſtandes
über Polen begründet, eine Herausforderung
Polens darſtelle. Jn Polen ſeien viel weniger
Ausſchreitungen vorgekommen als in Rußland.
Die Polen verlangten daher mit Recht die
Autonomie.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt aus Kiel hier
eingetroffen. Prinz Heinrich iſt von
Kiel abgereiſt und begiebt ſich nach Chriſtiania.

Wie offiziös mitgeteilt wird, haben
die ruſſiſche und die deutſche Regierung ge
meinſam geeignete Schritte unternommen, um
die Durchfuhr ruſſiſcher für Deuſchland
beſtimmter Schweine durch Oeſterreich zu
erwirken. Die öſterreichiſche land-
wirtſchaftliche Zentralſtelle hat
aber im eigenen Namen, ſowie im Namen
der in ihrem Verbande befindlichen landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften bei der Regierung
Proteſt gegen die eventuelle Geſtattung der
Durchfuhr erhoben und veterinärpolizeiliche
Gründe geltend gemacht.

Dem Juſtizminiſter Dr. Schönſtedt
iſt, wie der „Staatsanzeiger“ meldet, die nach
geſuchte Entlaſſung aus ſeinem Amte
unter Belaſſung des Titels und Ranges eines
Staatsminiſters erteilt worden. Oberlandes-
gerichtspräſident Dr. Beſeler in Breslau iſt
zum Juſtizminiſter ernannt worden. Der
Oberlandesgerichtspräſident Vierhaus in J

legung des Charakters als Wirklicher Ge
heimer Oberjuſtizrat mit dem Range der
Räte erſter Klaſſe an das Oberlandesgericht
in Breslau verſetzt worden. Reichsgerichts
rat Spahn iſt zum Präſidenten des Ober
landesgerichts in Kiel ernannt worden.

Der Reichskanzler empfing am
Montag den Vorſtand des deutſchen
Landwirtſchaftsrates. Der Prä-
ſident Graf von Schwerin -Löwi tz
überreichte eine Denkſchrift über die Fleiſch
verſorgung mit einer Anſprache, in welcher
er dem Reichskanzler für die Entſchiedenheit
dankte, mit der er der Agitation für die Ab
ſchwächung des veterinären Schutzes begegnet
ſei. Mit dem Schutze der Viehproduktion ſei
auch dem Intereſſe der ſtädtiſchen Bevölke
rung gedient, denn um die Gefahr einer
wirklichen Fleiſchnot fernzuhalten, müſſen
die Produzenten davor geſchützt wer-
den, daß die vorübergehende Preisſteigerung
die Gefahr der Einſchleppung von Seuchen
herbeiführe. Der Reichskanzler erwiderte, er
habe es ſtets als eine der wichtigſten Auf-
gaben betrachtet, für das Wohlergehen der
Landwirtſchaft und beſonders der Viehzucht
zu ſorgen. Die Erhaltung genügender in-
ländiſcher Fleiſchproduktion ſei ein vitales
Reichsintereſſe. Der Viehbeſtand repräſentierte
mit 8 Milliarden einen bedeutenden Beſtand
teil des Nationalvermögens und ungezählte
kleinere Betriebe ſeien von der Viehzucht ab
hängig. Auch ſei noch nicht genügend be-
rückſichtigt, daß auch im Auslande ein ſtetiges
Steigen der Fleiſchpreiſe ſtattfinde, durch das
die Möglichkeit der Deckung unſeres Fleiſch-
bedarfs durch eine vermehrte Einfuhr immer
zweifelhafter wird. Er hoffe, die Denkſchrift
enthalte wertvolles Material und werde die
Anregungen erwägen.

Eſſen, 22. Novbr. Der Handelsminiſter
hat auf die Eingaben der Siebener- Kommiſſion
vom 2. November d. Js., betr. die neue
Arbeitsordnung uſw., dem Erſtunter-
zeichner der Eingaben, Johann Effertz, unter
dem 20. d. Mts. folgenden Beſcheid erteilt:
Die in der Eingabe vom 2. November d. Js.
enthaltenen Einwendungen gegen die von den
Zechenverwaltungen des Ruhrreviers erlaſſene
neue Arbeitsordnung ſind von mir
zum Gegenſtande von Verhandlungen mit den
beteiligten Provinzialbehörden gemacht worden.
Nachdem inzwiſchen in einer am 18. d. Mts.
zu Eſſen ſtattgehabten Verſammlung von
Bergarbeiter- Vertretern beſchloſſen worden iſt,
die Entſcheidung des Königlichen Oberberg-
amts zu Dortmund über die vorerwähnten
und verſchiedene neue, mir bisher nicht mit
geteilte Einwendungen gegen die Arbeits-
ordnung anzurufen, glaube ich dieſer Ent-
ſcheidung nicht vorgreifen zu ſollen und be
halte mir meine Stellungnahme für den Fall
einer etwaigen Beſchwerde vor. Was die an
den Reichskanzler gerichtete, von dieſem zur
weiteren Prüfung und Veranlaſſung an
mich abgegebene Eingabe vom 2. November
d. Js., betr. die Vereinbarung verſchiedener
Zechen zur Beſchränkung des Wechſels der
Belegſchaft, anlangt, ſo erſcheint ein
Eingehen auf dieſe Angelegenheit nicht mehr
vonnöten, nachdem der Vorſtand des Vereins
für die bergbaulichen Jntereſſen den beteiligten
Zechenverwaltungen die Aufhebung der frag-
lichen Maßregel empfohlen hat. Ich ſtelle
anheim, den Mitunterzeichneten der Eingaben
vom 2. November d. Js. von Vorſtehendem
Mitteilung zu machen.

Cokales.
Merſeburg, 23. November.

Unterführung der Halle'ſchen
Chauſſee und des Roten Brückenrains.
Heute vormittag um 9 Uhr fand im „Hotel
Rülke“ Termin ſtatt betreffs der bahnſeitig
geplanten ſchienenfreien Unterführung der
Halle'ſchen Chauſſee und des Roten Brücken
rains. Es hatten ſich zu dem Termin ein-
gefunden die Herren: RegierungsPräſident
Frhr. v. d. Recke, Landrat Graf d'Hauſ-
ſonville, Oberbürgermeiſter Reinefarth,
Stadtbaumriſter Himbeck, ſowie zahlreiche
Bürger Merſeburg's. Die Kgl. Eiſenbahn-
Direktion in Halle war durch Herrn Geh.
Rat Casper vertreten. Das Projekt der
Unterführung des Roten Brückenrains hat in
der vorliegenden Form vielfach lebhaften
Widerſpruch hervorgerufen, Proteſte dagegen
ſind teils ſchriftlich eingereicht worden, teils
wurden ſie im Termin mündlich vorgebracht.

Zunächſt ſtand zur Diskuſſion das Projekt
der Unterführung der Halle'ſchen Straße
unweit Blancke's Fabrik. Für die letztere
trat Herr Rechtsanwalt Scholtz auf. Geplant
iſt eine Unterführung ähnlich der am Güter-
bahnhof an der Naumburger Straße; der
Fahrweg ſoll 10 m breit werden, je 5 m von
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der Teilungs- Mauer ab, der Fußweg 2 m
breit. Der ganze Weg iſt ſo geplant,
daß er vom Steckner'ſchen Grundſtück,
Ecke der Linden-Straße, zum Laus'ſchen
Hauſe, Halle'ſche Straße 18, führt. Gegen
dieſes Projekt hat ſich Widerſpruch nicht er
hoben, nur die Firma Blancke und Comp.
wünſcht, daß ihre Intereſſen ſoweit Berück-
ſichtigung finden, daß ihr das Anſchlußgeleiſe
verbleibt und daß für den Fall der Erhöhung
des Bahndamms Lichtſchächte angelegt werden,
damit das Fabrikgebäude nicht weniger Licht
erhält, als bisher. Herr Geh. Casper giebt
die Zuſage, daß die Wünſche berückſichtigt
werden würden. Auf eine Anregung des
Herrn Oberbürgermeiſters Reinefarth
wegen Pflaſterung der Straße giebt Herr
Geh. Rat Casper eine zuſtimmende Antwort.
Damit war dieſes Projekt erledigt, und es
wurde zu dem Projekt des Roten Brücken-
rains übergegangen. Herr Geh. Casper
erläuterte dasſelbe und führte aus, daß eine
Unterführung auch für den Fahrverkehr an
der fraglichen Stelle unmöglich ſei, vielmehr
ſei eine Unterführung in der Form, wie ſie
an der Lauchſtädter Straße beſtehe, geplant;
ſte ſolle 3 m breit und 2,70 m hoch werden,
zu beiden Seiten Treppen, eine Schutzvor-
richtung gegen Staub undWaſſererhalten. Gegen
das Projekt nahm zunächſt das Wort Herr
Oberbürgermeiſter Reinefarth. Die pro-
jektierte Unterführung komme einer Jſolierung
des weſtlichen Stadtteils gleich, denn nach
ihrer etwaigen Fertigſtellung würde dieſer
Stadtteil nur eine Zufahrtſtraße haben, näm-
lich die an der Teichſtraße und auch dieſe ſei
keineswegs immer zuverläſſig, da dort er-
fahrungsgemäß die Pferde häufig ſcheuten.
Einen beſonderen Nachteil würden die Land-
wirte erleiden, die dort in großer Anzahl
ihre Felder liegen hätten, und der ganze weſtliche
Stadtteil komme in Gefahr, ſich nicht weiter ent
wickeln zu können. Auch die Blanckeſſche

Feuerwehr würde bei ausbrechenden Bränden
nicht mehr ſo ſchnell zur Stelle ſein können,
als bisher. Es müſſe entweder alles bleiben,
wie es iſt oder eine Unterführung auch für
Wagenverkehr neu geſchaffen werden. Herr
R.-A. Scholtz erklärte ſich namens der
Firma Blancke und Komp. ebenfalls gegen
das Projekt und ſchloß ſich den Ausführungen
des Herrn Oberbürgermeiſters im Prinzip an.
Herr Göpel iſt der Anſicht, daß ſich tech-
niſche Schwierigkeiten einer Unterführung auch
für den Wagenverkehr ſo gut wie gar nicht
ergeben würden, höchſtens würde eine ſolche
Unterführung infolge notwendig werdenden
Ankaufs von Nachbargrundſtücken für die
Bahn ziemlich koſtſpielig werden, aber darauf
könne man keine Rückſicht nehmen. Herr
Ziegeleibeſitzer Schmidt macht geltend, daß
er perſönlich aufs ſchwerſte geſchädigt werden
würde, denn er habe in dortiger Flur häufig
geſchäftlich zu tun und er werde dieſelbe dann
nicht anders als auf dem Wege durch die
Teichſtraße erreichen können. Es ſprachen
weiterhin noch die Herren Stadtrat Eich
horn, Brauereibeſitzer Berger, Graul jun.,
Landwirt Erfurth, Kunſtgärtner Schwarz,
Göpel uſw., und zwar waren ſie ausnahmslos
gegen das Projekt. Dies konſtatierte auch in
einem Schlußwort der Herr Regierungsprä-
ſident, indem er befürwortete, es bei dem bis
herigen Zuſtande zu belaſſen oder die Unter
führung fahrbar zu machen. Eine bindende
Erklärung abzugeben, behielt er ſich vor.
Damit war die Verhandlung in ihrer Haupt
ſache erledigt, n ibenher wurde noch geſprochen
über die Nordſtraße, die Eröffnung des Lauch-
ſtädter Tunnels für den Fahrverkehr, Ein
ziehung des ſogen. Schiefen Weges (an der
Schmidt'ſchen Ziegelei bis zum Bahndamm)
und Erhöhung des Gerichtsrains (Weg von
der „Weintraube“ zur „Klauſe.“) Gegen
11 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen,
die Proteſte ſind zu den Akten genommen
worden.

Der landwirtſchaftliche Kreisverein
hielt vorgeſtern, Dienſtag, nachmittag im
„Tivoli“ unter Vorſitz des Herrn Grafen
d'Haußonville eine recht gut beſuchte
Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung
ſtanden zunächſt Generalien. Was die
Frequenz der Winterſchule anbelangt,
ſo beträgt die Zahl der Schüler z. Z. 63. Die
erſte Klaſſe iſt ſehr gut beſetzt, die zweite
weniger gut, was damit erklärt wird, daß
die jungen Leute infolge der höchſt un-
günſtigen Witterungsverhältniſſe zu Hauſe
behalten werden, um evtl. im Wirtſchaftsbe
triebe mit helfen zu können. Nachdem die
Rechnung gelegt und Entlaſtung erteilt
worden war, hielt Herr Dr. Golf Halle
einen eingehenden Vortrag über „nordameri-
kaniſche Landwirtſchaft.“ Der Herr Vor
tragende hat die einſchlägigen Verhältniſſe an
Ort und Stelle ſtudiert, und mögen auch die

Mitteilungen, welche er nach dem Vortrag in
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der Diskuſſion machte, an der ſich vornehm
lich Herr CorneliusRöſſen beteiligte,
er wiedergegeben werden. Der Herr

ortragende berichtete über ſeine Beobachtungen
ſowohl eziguich des Ackerbaues als der
Viehzucht. Der Farmer in Amerika komme
im allgemeinen gut fort, er ſei nicht nur
Landwirt, ſondern auch Kaufmann, jedenfalls
mehr, als der deutſche Durchſchnitts-Landwirt.
Die Frauen, die im Weſten nicht im Ueberfluß
angetroffen werden, ſtehen meiſtens nur ihrem
Hausweſen vor und kümmkern ſich um die
übrige Wirtſchaft nicht, ſeien überhaupt zurück
haltend. Die Kinder müßten oft einen
ſtundenlangen Weg zur Schule zurücklegen
und bedienten ſich dieſerhalb der Reittiere.
Pferde ſtänden hoch im Preiſe, die Pferde
zucht könne als rentabel gelten, es würden
viele Tiere aus dem Auslande eingeführt,
mehr aber noch als die Pferde würden die
Mauleſel verwendet. Was die Schweine
anbelangt, ſo ſei die Unterſuchung des Fleiſches
nach der Schlachtung eine höchſt mangelhafte.
Die Schlachtungen gingen allerdings unter
ganz anderen Umſtänden vor ſich, als in
Deutſchland; der Herr Vortragende beſchreibt
die Methode des amerikaniſchen Schlachtens
eingehend. 1500 Schweine an einem Tage
zu ſchlachten, ſei nichts Außergewöhnliches,
was da die Tierärzte nachträglich an Unter-
ſuchung des Fleiſches vornähmen, ſei minimal.
Dazu noch 1200 Rinder und 800 Schafe.
(Ort der Schlachtungen: Armour.) Was die
Arbeiterfrage anbelange, ſo ſeien in Amerika
die Verhältniſſe noch ſchlechter, als ſie für
unſere Landwirte ſind. Die Anſprüche der
Arbeiter ſeien teilweiſe ſo hoch, daß der
Farmer darauf angewieſen bleibe, die Arbeiten
durch ſeine Angehörigen verrichten zu laſſen.
Als Obſtpflücker würden vielfach Japaner
verwendet, die außerordentlich anſtellig und
gewandt ſeien. Vor einigen Jahren ſeien
Deutſch Ruſſen eingewandert, urſprünglich
Württemberger, die ſich deutſche Sprache und
Sitte unverfälſcht zu erhalten gewußt hätten,
und es empfehle ſich vielleicht, die preußiſche
Anſiedlungs Kommiſſion auf dieſe Elemente
hinzuweiſen. Der einfache Arbeiter beanſpruche
ein Pferd, um an Sonn und Feſttagen nach
der Stadt fahren zu können. Als Köche
würden vielfach Chineſen verwendet. Die
land wirtſchaftlichen Maſchinen
ſeien vornehmlich außer auf ihre Nützlichkeit auf
die Bequemlichkeit der ſie Bedienenden ein
gerichtet. Für deutſche Verhältniſſe würden
ſie ſich im allgemeinen nicht empfehlen. So
lange die Ernte währe, würden Arbeiter an
genommen, ſei ſie vorbei, ſo würden ſie ent
laſſen, die Verhältniſſe entſprächen den
unſrigen. (Sachſengängerweſen.) Was die
Zucker- Produktion anbelange, ſo
produziere man in Amerika vorwiegend den
Rohrzucker. Mit dem Rübenbau nach deutſcher
Methode habe es in Amerika bisher nicht in
gewünſchter Weiſe vorwärts gehen wollen,
man müſſe aber damit rechnen, daß in etwa
10--20 Jahren der amerikaniſche Zuckermarkt
für die deutſche Zuckerinduſtrie völlig ver
loren gehn werde. Die Schwierigkeiten des
Anbaues der Zuckerrübe ſeien hauptſächlich
auf die Arbeit des Verziehens zurückzuführen.
Den bevorſtehenden Handelsvertrag
mit den Vereinigten Staaten von Nord
Amerika anlangend, ſo bleibe zwar zu berück-
ſichtigen, daß derſelbe hochſchutzzöllneriſchen
Charakters ſein würde, daß wir ihn aber
deſſen ungeachtet nicht zu fürchten brauchten.
Deutſchland werde als leiſtungsfähiger Mit
bewerber auf dem Weltmarkte, ſo beſonders
auch in Amerika, gefürchtet, und man gönne
ihm wenig Gutes, auf der anderen Seite habe
man aker drüben vor dem deutſchen Volke
und ſpeziell vor ſeinem Kaiſer großen Reſpekt,
und es ſei ein erhebendes BSewußzſein,
unter ſo viel Nationalitäten ſich als Deutſcher
zu fühlen. Wenn man drüben viel geſehen
und manches anders gefunden, als bei uns,
ſo werde einem die Heimat doppelt wert.
Der Vortrag wurde von den Anweſenden ſehr
beifällig aufgenommen, der Herr Vorſitzende
ſprach namens des Vereins beſten Dank
aus. An der Diskuſſion beteiligtenſich verſchiedene Herren. Herr Cor
neliusLöſſen, der in früheren Jahren
als Landwirt in Amerika tätig geweſen iſt,
ſpricht ſich dahin aus, daß der Amerikaner in

die der Deutſche nicht oder
nur gering anſchlägt, ſich Vorteile zu ver

affen wiſſe und deshalb rationeller wirt
afte Herr Beyling weiſt darauf hin,
z Amerika viel Pferde aus dem Auslande
ezieht, und daß wir mit dem Jnkrafttreten

fur neuen Zalltarifs hohe Pferde Ein-
Irzölle zu bezahlen haben würden. Der

Herr Vorſitzende teilt mit, daß Herr Pro
Hiſor Holdefleiß in Halle im Begriff ſtehe,

ne Wetterprognoſe ins Leben zu rufen. Der
Verein will in Gemeinſchaft mit dem Bauern

Verein für Merſeburg und Umgegend die
Sache unterſtützen. Die nächſte Sitzung
findet am 13. Dezember ſtatt, die Tagesord-
nung wird noch feſtgeſetzt werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Novbr. Der luſtige Krieg,

welcher hier zwiſchen den vereinigten Zei
tungen gegen die „Halle'ſche Allgemeine“
ausgebrochen iſt, nimmt ſeinen Fortgang und
iſt auf einem Punkte angelangt, daß von der
einen oder von der andern Seite Farbe be-
kannt werden müßte. Die-,„Allgemeine“ bleibt
dabei, ſie habe mit ihren Neben-Ausgaben
eine Auflage won 32,000, die Halle'ſche Aus
gabe für ſich betrage mehr als 15,000 und
ſie erbietet ſich, 500 Mark an die Armen zu
zahlen, wenn die vereinigten Zeitungen (des
Thiele'ſchen, Hendel'ſchen und Kutſchbach'ſchen
Verlags) ihre eigenen Auflagen ſich notariell
beglaubigen laſſen, ſie (die „Allgemein“) werde
dann auch dasſelbe tun. Auf dieſes Aner
bieten gehn jedoch die vereinigten Zeitungen
nicht ein, erbieten ſich vielmehr, ihrerſeits
1000 Mark an die Armen zu zahlen, wenn
die „Allgemeine“ ſich notariell beglaubigen
läßt, daß ſie tatſächlich ſo viel zahlende
Abonnenten hat, wie ſie am 10. ds. Mts.
angegeben. Die Sache liegt unſeres Er-
achtens folgendermaßen Die „Allgemeine“
hat bezüglich der Auflage Ziffer etwas be
hauptet, was ihre Gegnerinnen beſtreiten, ſie
hätte alſo zunächſt die Pflicht, falls ſie nicht
in den Verdacht unlauterer Manipulationen
kommen will, ihre Behauptung in glaubhafter
Form zu beweiſen. Tut ſie letzteres, ſo er
wirbt ſie damit allerdings den, wenn auch
nicht materiellen, ſo doch moraliſchen An-
ſpruch, daß nunmehr auch ihre Gegnerinnen
ſich bezüglich ihrer eigenen Auflagen decouv-
rieren, um ſo mehr, als dieſelben vorgeben,
nur im Jntereſſe des Publikums zu handeln,
und als ſie ſo Gelegenheit fänden, den Armen
500 Mark zuzuwenden. Mit einer derartigen
Auflagen-Angabe wird es aber wohl hapern.

Halle, 20. Novbr. Eine „arme Frau.“
Eine hieſige ältere Frau, welche ſich bisher
als verarmt ausgegeben und Unterſtützungen
in Anſpruch genommen hat, verlor am Sonn-
abend in einem Warenhauſe ausländiſche Wert
papiere im Werte von 80000 M.. Dieſer
Umſtand dürfte für die Verliererin eine
empfindliche Wirkung haben, denn ſie wird
nun wohl wegen Steuerhinterziehung zur
Rechenſchaft gezogen werden. Gegen die
Finderin zeigte ſich die „arme Frau“ nobel,
indem ſie ihr fünf alte Romanhefte (à 10 Pf.)
als Finderlohn anbot!

Wittenberg, 20. Novbr. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich in der Mann
ſchaftskantine der Fridericianum-Kaſerne.
Ein Musketier wollte aus Scherz einen
Kameraden über den Tiſch ziehen. Dabei
kam der über den Tiſch Gelegte mit der
Bruſt auf ein auf dem Tiſche liegendes
Meſſer zu liegen, das er beim Hinübergleiten,
ohne daß er es wußte, vor ſich hinſchob, ſo
daß es dem Urheber des Scherzes in den
Leib drang. Der Schwerverletzte wurde in
das Garniſonlazarett gebracht.

Salzwedel, 20. Novbr. Ueber wenig
erbauliche kommunale Verhältniſſe wird be
richtet: Der frühere Bürgermeiſter von Salz-
wedel, Herr Preiß, beabſichtigt, die Stadt
zu verklagen wenn ihm zwölf Mark vor-
enthalten werden. Der Bürgermeiſter trat
am 12. Oktober 1893 ſein Amt in Salz-
wedel an, erhielt aber ſeine Gehaltszahlung
vom 1. Oktober an. Magiſtrat und Stadt-
verordnete hatten damals keine Kenntnis
davon. Jetzt iſt nun dieſe nach Meinung
der ſtädtiſchen Körperſchaften damals zu
Unrecht erfolgte Gehaltsmehrzahlung feſtge-
ſtellt worden, und es ſollen dem früheren
Bürgermeiſter 12 M. von den ihm zuſtehenden
Bezügen gekürzt werden. Der Bürgermeiſter
hat nun an den Magiſtrat geſchrieben, daß er
eine Kürzung der Zahlungen mit einer Klage
gegen die Stadtgemeinde beantworten würde,
und in der letzten Stadtverordnetenſitzung iſt
beſchloſſen worden, die Klage abzuwarten.

Liebenwerda, 21. Novbr. Auf dem
Rittergut Weiſagk hatte zur Bewältigung
der landwirtſchaftlichen Arbeiten Ritterguts
beſitzer Gilka polniſche Arbeiter kommen laſſen,
die 25 Minuten vom Dorfe entfernt an der
Luckau-Finſterwalder Chauſſee in der ſogen.
Pechhütte untergebracht wurden. Die rohe
Horde zeichnete ſich gleich von Anfang dadurch
aus, daß ſie durch fortgeſetzte Mißhandlungen
verſchiedene Mitarbeiter zu heimlicher Flucht
zwang. Dieſer Tage ſetzten ſie ihren Roh-
heiten die Krone auf, indem ſie einem weiteren
Opfer die Füße zuſammenbanden und die
Hände auf den Rücken ſchnärten, worauf ſie
den Bedauerswerten mit Stöcken, Fäuſten
und Fußtritten traktierten, bis er ſich nicht

mehr rührte. Den Wirtſchaftsbeamten gegen
über wurde er von den rohen Burſchen als
faul und arbeitsunwillig berzeichnet, ſo daß
niemand auf den Unglücklichen aufmerkſam
wurde. Als die Kerle ſahen, daß der Tod
bald eintreten würde, holten ſie einen Arzt,
allerdings war es jetzt zu ſpät, der Schwer-
verletzte ſtarb alsbald im Krankenhauſe. Die
Totſchläger, fünf an der Zahl, ſind bereits
verhaftet.

Quedlinburg, 21. Novbr. Wie nach
der „Magd. Ztg.“ verlautet, beabſichtigt der
Eiſenbahnfiskus die Bahnlinie Wegeleben-
Thale endlich zweigleiſig auszubauen.
Perſonen und Güterverkehr haben ſich im
Laufe der letzten Jahre ſo ſtark entwickelt,
daß jetzt täglich auf der Strecke zwanzig fahr-
planmäßige Perſonenzüge und gewöhnlich
zehn Güterzüge verkehren, wozu an Sommer-
ſonntagen manchmal noch acht Sonderzüge
kommen.

Wernigerode, 21. Novbr. Am Sonn
abend abend ſaß das jährige Töchterchen
des Heizers Rinke auf dem Herde in der
Küche und putzte Schuhe; neben ihm ſtand
eine brennende Petroleumlampe. Da
kam der jüngere in die Küche gelaufen und
ſtieß aus Verſehen die Lampe um. Sofort
entzündete ſich dvs Petroleum auf der warmen
Platte und die Kleider des Mädchens fingen
Feuer. Schwer verletzt wurde es nach dem
Kreiskrankenhaus geſchafft, wo es aber nach
zwei Stunden von ſeinen Qualen durch den
Tod erlöſt wurde.

Aebtiſchrode, 20. November. Förſter
Grunert wurde, wie wir ſchon kurz mel-
deten, geſtern vormittag 11 Uhr von Wil-
derern, die er auf einem Gange durchs Revier
traf, niedergeſchoſſen und ſchwer verletzt. Ein
Schäfer fand ihn in hilfloſem Zuſtande und
brachte ihn in ſeine Wohnung; abends er-
folgte ſeine Ueberführung in die Klinik nach
Halle. Wie ſich das Unglück zugetragen hat,
konnte noch nicht ſicher feſtgeſtellt werden;
nach den dem „Eisl. Tgbl.“ gemachten Mit-
teilungen traf der Förſter um die angegebene
Zeit zwei Wilderer, von denen er nur bei
einem ein Gewehr ſah. Er rief den Männern
zu, das Gewehr fortzuwerfen, was auch ge-
ſchah. Jn demſelben Augenblick fiel von der
anderen Seite ein Schuß und der Förſter
ſtürzte, in die Bruſt getroffen, zuſammen.
Als die Schufte ſahen, daß ſich der am Boden
Liegende noch rührte, gaben ſie noch einige
Schüſſe auf ihn ab, ohne ihn jedoch zu treffen,
und machten ſich auf und davon. Hoffentlich
hat der Schuß, deſſen Wirkung durch das An-
ſchlagen der Kugel auf die Hoſenträgerſchnalle
abgeſchwächt wurde, keine tödlichen Folgen.

Geſtern konnte der Sitz der Kugel noch nicht
feſtgeſtellt werden. Die Täter ſind vermutlich

Wilderer aus Erdeborn; hoffentlich haben die
ſofort eingeleiteten Unterſuchungen Erfolg.

Gotha, 22. November. Der Klempner-
geſelle Thomas kleidete ſich am Sonnabend

in die Uniform eines Gericht sdieners
und be'uchte, ausgeſtattet mit einem ge-
fälſchten Schriftſtück, die Frau eines hieſigen
Geſchäftsinhabers, der ſich in Unterſuchungs-
haft befindet. Es gelang ihm, der Frau 58
M. fur angeblich entſtandene Koſten abzu-
ſchwindeln. Der Schwindler wurde verhaftet,
doch hatte er bereits den größten Teil dieſes
Geldes ausgegeben.

Erfurt, 20. Novbr. Zum Preiſe der
Bakonierſchweine aus Oeſterreich war
unlängſt der geſtiegene Einfuhrzoll im „Allg.
Anz.“ erwähnt. Der Einfuhrzoll kann aber
erſt mit dem 1. März 1906 in Kraft treten;

vorher hat keine Erhöhung ſtattgefunden die
Bakonierſchweine an ſich ſtehen wohl in
Oeſterreich in verhältnismäßig hohem Preiſe.

Vermiſchtes.
Duisburg, 20. Novbr. Ein ſchreckliches Unglück

hat ſich auf der Eiſenbahnſtrecke Duisburg-Düſſel-
dorf zugetragen. Als ein dieſe Strecke paſſierender
Schnellzug im Düſſeldorfer Hauptbahnhofe eintraf,
bemerkte ein Stationsbeamter, daß an der Lokomo-
tive ein kopfloſer menſchlicher Körper hing. Der
Kopf konnte nicht mehr gefunden werden; es fanden
ſich nur einzelne Teile der Schädeldecke und das
Gehirn. Durch die gleichfalls an der Lokomotive
hängende Dienſtmütze wurde der Tote als der Tele
graphenarbeiter Heinrich Berghauſen rekognosziert,
der auf noch m Weiſe unter den Schnell
zug geraten iſt. erghauſen war erſt vor vier
Wochen vom Militär entlaſſen worden. 4

Gerichtszeitung.
Halle, 21. Novbr. Wegen Totſchlag s an

ſeinem dreijährigen Sohne Julius wurde heute
vom Schwurgericht der Uhrmacher Albert Haaſe
von hier unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu
fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Staatsan-
walt hatte acht Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverluſt aGoslar, 16. Novbr. Ein betrügeriſcher
Lotteriekollekteur erhielt von dem Schöffen-
gericht in Goslar ſeine verdiente Strafe. Der
Lotteriekollekteur Nitze aus Oker hatte einem Kellner
im Reſtaurant „Waldhaus“ ein Achtellos der in

Preußen nicht genehmigten Hamburger Lotterie ver
kauft. Am Abend des Ziehungstages kam der Kol-
lekteur zu dem Loskäufer und überredete ihn durch
allerlei Vorſpiegelungen, das verkaufte Los gegen
eine anderes umzutauſchen. Der Kellner ließ ſich
törichterweiſe auch dazu bereit finden, um dann zuſeinem Schrecken zu erfahren daß das zurückgegebene

Los mit einem Geſamtgewinn von 20000 Mark ge-
zogen worden ſei an denſelben Tage, an dem der
Kollekteur es zurückgefordert hatte. Dieſer hatte
auch den Gewinnanteil von rund 2000 M. ſchon
für ſich erhoben. Das Gericht erkannte wegen
Lotterievergehens auf 100 Mark Geldſtrafe, wegen
Betruges auf 4 Monate Gefängnis und 2000 Mark
Geldſtrafe.

Eiſenach, 21. November. Uebertragung der
Bartflechte durch ein Raſiermeſſer, das gar nicht
oder nicht gehörig gereinigt iſt, iſt fahrläſſtge Kör-
perverletzung. So lautet ein Urteil des Landgerichts
zu Eiſenach, das den Schuldigen zu einem Monat
Gefängnis verurteilt und jetzt den Sanitätsbehörden
mitgeteilt wird.

Kleines Feuilleton.
Eine Muſterfamilie. Der „Lok. Anz.“

plaudert: Die Familie Werner iſt auf dem
Volkszählungs -Formular für das Königreich
Preußen als Muſterfamilie auserſehen. Zu
nächſt Herr Auguſt Werner. Er iſt Haus-
haltungsvorſtand und katholiſch. Seinen
Wohnſitz hat er in Dorſtfeld, Landkreis Dort-
mund. Er beſitzt ein Eheweib namens Anna.
Die Hausfrau iſt lutheriſch. Wie es ſcheint,
ſind beide Ehegatten übereingekommen, die
Kinder nach dem Religionsbekenntnis der
Frau taufen zu laſſen, denn die einzige
Tochter iſt lutheriſcher Konfeſſion. Das
Mädchen hat bereits einen Bräutigam, Hermann
Blum, zurzeit beim Militär. Er befindet
ſich auf Urlaub bei ſeinen zukünftigen Schwieger-
eltern. Die Eltern haben nichts gegen ein
Verlöbnis, trotzdem auch in dieſem Falle eine
Miſchehe zuſtande kommen würde; denn
Hermann Blum iſt altkatholiſch. Herrn Werner
ſtört das nicht, hat er doch auch einen Ge-
werbegehilfen im Hauſe, der Diſſident iſt, den
Wilhelm Schröder. Frau Anna braucht nicht
allein im Hauſe zu wirtſchaften. Sie hält
ſich eine Dienſtmagd: Sophie Prüfer, evan-
geliſch. Dieſe hat eine beſondere Zuneigung
für den bei Werners wohnhaften Schlaf-
burſchen Chriſtoph Weidehof, der reformiert
iſt. Er ſtammt aus der Gemeinde Holzhauſen
im Kreiſe Pyrmont, arbeitet im Bergbau als
Maſchiniſt. Seine Militärzeit hat er bei der
Marine abgedient. Man ſieht, der Wernerſche
Haushalt läßt an Vielſeitigkeit nichts zu
wünſchen übrig.

Der frühere Verteidiger von Port
Arthur ſpielt ſeit dem Antritt ſeiner Rück
reiſe eine wenig würdige Rolle. Ueber eine
neue Bloßſtellung des einſt Gefeierten wird
aus Petersburg geſchrieben: General Stöſſel
ſcheint das Wehen einer neuen Zeit nicht zu
verſpüren, denn ungeachtet der heutigen
Oeffentlichkeit hat er ſich einen Schritt geleiſtet,
der ganz in den Rahmen der früheren abge-
ſchloſſenen Kanzleiluft paßte, aber die freie
Luft der gegenwärtig beginnenden Publizität
nicht verträgt. Ganz im alten Stil, wo jeder
ſuchte dank der Kollegialität eine Liebesgabe
zu ergattern, wo ſich nur halbwegs ein Vor
wand bot, hatte er die Stirn, beim „Komitee
für Verwundete“ um eine Beihülfe von
12000 Rubeln einzukommen. Das Geſuch
wurde abſchlägig beſchieden, da es unter den
jetzigen Verhältniſſen doch nicht angängig er-
ſchien, dem nur durch einen Streifſchuß Ver
letzten, der ein Gehalt von 70000 Rubeln
bezog, und deſſen Frau eben in Petersburg
ein Haus im Werte von faſt einer Viertel-
million erwarb, noch ein Almoſen zu geben.
Jn ovrigineller Weiſe rächt ſich die mißachtete
öffentliche Moral: Die „Rußj“ hat eine Liſte
ausgelegt für Spenden für den „bettelarmen
General,“ wodurch beinahe die Summe von

2 Rubeln 90 Kopeken zuſammenge-
kommen iſt, denn die Spenden betrugen
Kopeke, 1 Kopeke uſw. bis zum Maximum
von zehn Kopeken. Klangvolle Namen finden
ſich unter dieſem eigenartigen Proteſt, aber
auch die Namen von Arbeitern und Soldaten
bezeugen mit bitterem Sarkasmus, wie weite
Kreiſe die Entrüſtung über diezSchamloſigkeit
des ordengeſchmwückten Helden ergriffen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. Nov. Naßkalt, teils Schnee, teils Regen,

windig.
25. Nov. Feucht, normale Temperatur, Nieder

ſchläge, heftiger Wind.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Keigengtoſen
gut dedient sein will,

fasse sich unsere Proben kommen.
Glatte Seidenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50
Gemuſterte Seidenſt. Meter Mk. 180 bis 15.
c portofrei, Genaue Bezeichnung erb.

sutschlands grösst. Spez.-Seidengeschäft
Seidenhaus Micheis a Cle

OERLIN SW. 18, Leipziger Strasse 43-44
Mechan, Seidenstoff-Weberel in Krofeld
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an Verpachtung.
agd der Gemeinde Atzendorf

ſoll verpachtet werden.
Bedingungen liegen vom 21. ds.

Mts. ab bis 2. Dezember d. J. in
meiner Wohnung zu Jedermanns
Einſicht aus.

Der Verpachtungstermin findet
Sonnabend, den 9. Dezember,
nachmittags 2 Uhr, im hieſigen Gaſt

haus ſtatt. (2318Atzendorf, den 18. Nov. 1905.
Der Gemeinde- Vorſtand.

Zum Zwecke der Erbteilung ſollen
die zum Nachlaſſe des Landwirts
Heinrich Gotthelf Schmidt und
ſeiner Ehefrau Johanne geborenen

renkel in Zſcherneddel gehörigen
rundſtücke, beſtehend aus
1. Bauerngütchen Nr. 3 in Zſcher

neddel,
2. Ackerplan Nr. 19 in Flur Zſcher

neddel von 1,9560 ha,
3. Ackerplan Nr. 90 in derſelben

Flur von 0,1350 ha,
am 27. November 1905,

nachmittags 3 Uhr,
im Leonhardt'ſchen Gaſthauſe zu
Zſcherneddel öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. (2317

Die Bedingungen können bei dem
Kaufmann Louis Frenkel in
Zöſchen eingeſehen werden.

Die Erben.

Auction.
Jn der Schauſeil'ſchen Konkurs-

ſache verſteigere ich im Auftrage des
Konkursverwalters im Gaſthofe „zur
goldenen Kugel“, hier

2 Arbeitspferde
(ca. 5- bis 6jährig) Wallachen
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-

zahlung. (2339Stoye,Gerichtsvollzieher Prerſeburg.

Cänsekeclern!
Von heute ab verkaufe ich, ſo

lange, wie Vorrat reicht, einen großen
Poſten Oderbrucher Gänſefedern. Ge

riſſene Federn von 1,25 M. per Pfund
an bis zu dem hochfeinſten Herr
ſchaftsſchleiß. Ungeriſſene Federn vom
einfachſten Rupf bis zur blendend
weißen Halbdaune. Gänſedaunen von
3,50 M. an bis zu den allerfeinſten
Qualitäten. Sämtliche Sorten ſind
abſolut reell und von tadelloſer Füll-
kraft. Dabei ſind die Preiſe überaus
ſolide. Niemand dürfte im Stande
ſein, auch nur annähernd zu gleichen
Preiſen gleichwertige Ware zu ver
kaufen. Selten günſtige Gelegenheit!
Bitte das Lager zu beſichtigen. Kein
Kaufzwang. Fertige Betten und
Jnletts. Neue Reſter eingetroffen
zu Capes und Anzügen. (2201

Schmalestr. 5,
(2203

e

Se
e

Friſch eingetroffen:

ſtarke Masen,
auch geteilt,

M wilde Kaninchen,Ia frische Rehrücken,
-Keulen u. Blätter,

feiste Fasanhähne u. Hennen,
Rebhühnen,

DEF Dresdener Gänse
feinſter Hafermäſtung,

hiesige Günse und Enten,
Koch-Hühner,

lebende Spiegelkarpten,
SsSchleie und Aale

empfiehlt Emil Wolff.

Zur WMaſſage
in wie außer der Anſtalt halte mich
beſtens empfohlen.

Bad „Helios“e,
2164) E. Träger.S

Celstliche Muxfkcufführune
im DBom

am Totenfeste, Sonntag, den 26. November 1905,
M abends s Uhr.

Mitwirkende:
Frau Professor Mathilde Schmidt, geb. Haym (Halle), Sopran.
Herr Königl. Musikdirektor Schumann (Orgel).
Eine gemischte Chorvereinigung (27 Damen und 16 Herren). Leitung:

Lehrer Alfred Schumann.

PROGRAMM-Ohoräle und geistliche Chöre von JSeb. Bach, Schurig, Kittan,
Alb. Becker. Lieder tir Sopran von Beethoven, Händel, Schubert,
Kienzl. Orgelvorträge von Eckart und Rheinberger.

Programme zu 50 Pfg. (Schiff) und I M. (Altarplatz) be-
rechtigen zum Eintritt und sind käuflich in der Stollberg'schen Buech-
handlung bis Sonntag 1 Uhr, später im Domküsterhause pt.

Ende des Konzerts9 Uhr.
r. C

de
J

feinsfe Pflanzenbofter
zum Kochen, Braten un

Pjano- Magazin

Haercker Co.Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

Firma Vogel Maercker,
Halle a. Saale,

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
empfehlen ihr gut assortiertesLager gediegenerpianinos, Flügel u. NMarmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr P an o ein

Institut empfohlen. (1955

der

e
T r

Summe
erhöht sich von
Tag zu Tag der
Consum der überall

beliebten

F
oR6ötn ohne

Delicatess-
Margarine

Zur bevorſtehenden Stollenbäckerei ſeimſten

Kaiser- Auszug ein Weizenmehl 00
prima

Ihilo Rucklolph, betthardtsstr. 18,
Spezialgeſchäft in Mehl- und Futter-Artikeln. (2335

2 des Rabatt-Spar-Vereins.

Nur die Marke „Pfeilring“ e e
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Marne

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man verlange nur (1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

(2332

Wilh.

C. L. Zimmermann,

empfiehlt:

d Rehrücken und -Keulen,
eiſte Faſanen und Rebhühner,

hochfeine junge Perlhühner, Vier
länder Gänſe und Enten,

Rügenwalder Gänſebrüſte u. Gänſe
fett, Straßburger Gänſeleberpaſteten

Echte Teltower Rübchen,
rn Maronen (Pfd. 0,35),
Echte Kieler Sprotten u. Bücklinge,

friſchen geräucherten Aal,
friſche Aunnas, neue Trauben-

Roſinen, Schalmandeln, Feigen nud
Datteln, Sicilianer Haſelnüſſe, ſowie
ſämtliche Delikateſſen der Saiſon.

Ia. frischevotwidriden à vſd. 190

do. Keule a 0,90
empfiehlt

2837) Rum Wolf.
Circa 200 Centner

Gute Speiſekartoffeln

à Centner 2, Mark
im ganzen oder einzeln hat ſofort
abzugeben, auch liefere auf Wunſch

ins Haus. (2334Krause, Lützkendorf.

Friſche große e
à Mandel Mark 1.30,

ff. amerik. Schmalz,
à Pfund 50 Pfg.,

garant. rein. Gänsefett,
à Pfund Mark 1.30,

empfiehlt (2296aEmmil Wolf.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Du el friſch auf Eis:

H. Schellſiſch,S Schollen, CabelS jjau, Büdclinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmner.
bepresstes trockenes

S t on
kauft e r gegen Caſſa

G. J. L u VZ,
Dittigheim i. Baden

Kuliſſen-Tiſch,
4 Einl., mahagoni, faſt neu, billig
zu verkaufen durch (2336

Borsdorff, Schmaleſtr. 27.

BRürger- Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen.

Delikateſſen- u. Weinhandlung S Versammlung
(2338 Freitag den 24. Novbr., abends

8 Uhr, im „Tivoli“.
Tagesordnung

1. Die projektierten Unterführungen
der Halle'ſchen Straße und des
Roten Brückenrains. Referent:
Herr Stadtbaumeiſter Himbeck.

2. Verſchiedenes. Zahlreiche Be
teiligung erwünſcht. Gäſte will
kommen.

2323) Der Vorstand.
Büclkcling e.
geräucherten Lachs in Doſen,I Sardinen in Gel, WAstrach, Cawiar,

Bratheringe, Neunaugen,
Aal in Gelé, WeRollImops, Bismarckheringe,

Heringe in Gelé (22034
empfiehlt Emil Wolff.

Wasche mit

rn eurechthurgors An

LehrlingsGeſuch.Zum 1. ing 1906 ſuchen wir

für unſer Kontor und Lager einen
t jungen Mann, welcher
ſich für die Branche „Futter- und
Düngemittel, ſowie Saat-Getreide
und Sämereien“ ausbilden will.
Gefl. Offerten erbittet der (2333
Ein und Verkaufsverein des
Bauernvereins, e. G. m. b. v
zu Halle a. S., Riemeyerſtr. 4.

V Stellung ſuchtverlange die „Deutſche
Vakanzenpoſt 444“, Eßlingen.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Dienſtag, 21. Novbr.
1905. Aufgetrieben waren: Sch w eine:
4644 Stück. Ferkel: 1488 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Bei den Läufern mittel
mäßiges Geſchäft; Preiſe nachgebend,
Ferkel flotter, Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für

h h r 6—-7 Mon. alt, Stück48-—65 M., 3--5 Mon. alt, St. 28 L48 M.;
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
18——25 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
15--18 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Blattes zu richten

Kulmbacher
Biervertretung.

Für Merſeburg und Umgegend iſt die Vertretung einer aner-
kannt leiſtungsfähigen Kulmbacher Exportbier-Brauerei, deren vor

zügliches Bier ſehr beliebt iſt, an geeignete Perſönlichkeit oder Firma
d vergeben und werden Refleitanten gebeten,
Offerten unter Chiffre „M. J. Kulmbach“ an die Expedition dieſes

Bevorzugt ſind ſolche Bewerber, welche mit dem Ver
trieb von Bier bereits zu tun haben.

Bewerbungen reſpektive

(2302

Kontorarbeiten, Stenographie,

Bücherrevisor

Carl Giesegfür kaufm. u. landw. Buchführung, Korreſpondenz,
Maſchinenſchreiben, Sprachen,

Halle a. S., Sternstrasse. 7.
Kurſef. Militäranwärter, Kurſe in Genoſſenſchaftsbuchführung.

Heonorar mässig. Eintritt täglich.
Uebernahme von Bücherreviſionen, Einrichtung von Büchern für Kaufleute,

Landwirte, Genoſſenſchaften jeder Art überallhin ſtreng diskret.

(1938vntnn'es Lehranstaſt

Deutſch e.

ul Thiele, Bankgeschäft, Merseburg, grosse Ritterstrasse 15,
empfiehlt sich zur Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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